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Geheimhaltung - er Entente -Rriegsziele.
Die öewassnmrg-er han-els-ampfer im amerikanischen Senat.

Der englische Zweifel am Erfolg.
Offensichtlich wächst in England die Einsicht in die Nutz¬

losigkeit des blutigen Krieges gegen Deutschland. Sonst
Ware nicht zu verstehen, wie das Unterhaus fortgesetzt auf die
Mage des Friedensabschlusseszurückkommt. Freilich ist noch
der Arbeitervertreter Snowden der erste und einzige Frie-
densredner . Aber auch er muß eine kräftig wachsende Frie-
densbewegung hinter sich hoben, uni wagen zu können, waser tut.
_ In der Sitzung des Unterhauses vom 29. Februar fragte

wie erst jetzt bekannt wird, ob die Regierung vor
.chschluß des Vertrages , daß die Alliierten keinen Sonder¬
frieden machen würden, bei den Alliierten festgestellt habe,
was ihre Ziele in dem Kriege wären, was sie an Garantien,
territorialen Zugeständnissen und Handelsvorteilen erwarten
wurden. Lloyd George erwiderte, es sei nicht wünschenswert,
Mitteilungen über den Gedankenaustausch der Alliierten zu
machen, als daß sie sich verpflichtet haben, keinen Sonder-
ftieden zu schließen. Snowden fragte darauf : „Ist es nicht
Tatsache, daß ein geheimer Vertrag mit Italien geschlossen
wurde, der Italien als Preis für den Eintritt in den Krieg
große Strecken österreichischen Gebietes versprocheii hat ?" Der
Vorsitzende des Parlaments sagte darauf : „Wenn es ein ge¬
heimer Vertrag ist. wird er nicht länger geheim bleiben, wenn
die Frage beantwortet wird." Er nahm also den Minister,
der die Auskunft verweigerte, gewissermaßen in Schutz.

Die Fragen Snowdcns aber waren mehr als berechtigt.
Es muß schon alle die Männer , die jetzt durch das neue eng¬
lische Wehrpflichtgefetz erfaßt werden, aufs äußerste interessie¬
ren, wofür sie kämpfen und bluten und ob nicht etwa die
gegenwärtige englische Regierung ihren Verbündeten Dinge
versprochen hat, die kaum zrk erreichen sind, nur um den Han¬
delskrieg gegen das gehaßte Deutschland so lange in Schwung
zu halten, als nötig ist. um die wirtschaftlichen Beziehungen
unseres Landes nach außen völlig zu vernichten. Wäre das
erzielt und hätte England die schrankenlose Handelsherrschaft
auf dem Meere, dann würde es vielleicht darauf verzichten,
»neiterzukämpfen. Sein Zweck wäre ja erreicht, wenn auch
nicht derjenige seiner Verbündeten, die sich wieder einmal
sagen müßten, daß das schlaue Albion nicht eben gewissenhaft
im Halten seiner Versprechungen ist. So kann es Italien mit
der Lockspeise österreichischer Gebietsteile eingefangen haben:
es rst sogar ganz sicher, daß man das Land auf diesem Wege
in den Kampf lockte. Aber der Gang der Ereignisse zeigt
längst, daß die Erfüllung der italienischen Hoffnungen fast
kerne Aussicht hat. Man kann Italien , das sich im Taumel
des Erobcrungsficbers befindet, noch eine Zeitlang darüber
tauschen. Aber nüchterne Kritiker in England durchschauen
bereits das Unwahrhaftige des Kriegs um solche Ziele , und
sie stellen deshalb die englische Regierung vor Fragen , die
über kurz oder lang doch beantwortet werden müssen.

Zugleich bringt die angesehene englische Wochenschrift
„Tbe Nation " einen bemerkenswerten Leitartikel über „die
Krisis des Kriegs". Darin wird einleitend gesagt, daß
Asquith im Unterhaus sich wohl ausfiihrlicher und deutlicher
über die politischen und moralischen Triebfedern der Entente¬
mächte hätte auslassen dürfen. Sasonow und vor ihm Briand
hätten in gleichem Sinne gesprochen. Ersterer habe jedoch den
notwendigen Unterschied gemacht zwischen dem Brechen des
kolossalen Egoismus der deutschen militärischen Politik und
der Vernichtung der deutschen Völker. Dieser Unterschied sei
von großem Belang. „Denn es gibt so keine größere Ver-
lcumdung, als die britische Nation zu beschuldigen, sie sei in
den Krieg gezogen, um das deutsche Volk zu vernichten, oder
seine Unabhängigkeit zu beschränken." Es folgt die Versiche¬
rung , daß England nur zu den Waffen gegriffen, um die In-
tegrität und Unabhängigkeit Belgiens wieder herzustellen, „be¬
greifend, daß, wenn dies nicht gelänge, das internationale
Recht auf dem Festland, die Machtverhältnisse West-Eurovas
und die Sicherheit der britischen Küste der Gnade Deutsch-
lands ausgeliefert sein würden".

Ueber diese, schon etwas verschlissene Rechtfertigung des
Eingreifens Englands wollen wir jetzt nicht rechtens Um >o
weniger, als sie offenbar bestimmt ist, als Deckung gegen An¬
griffe von nationalistisch-überreizter Seite zu dienen gegen
das, was „The Nation " über die Lage zu sagen wünscht. Das
geschieht vorsichtig mit folgender Ueberleitnng : „Die Durch¬
führung der Absichten Englands ist bisher noch nicht ganz
verwirklicht: Belgien ist noch nicht befreit. Ebensowenig
Frankreich. Geschweige denn, daß Frankreich eine Sicherheit
für die Wiederherstellung seiner Grenzen von vor 1870
hätte ." Und nun fährt „The Nation ", zum Kernpunkt über-
gehend, fort:

„In der großen Offensive, die Deutschland jetzt an der west¬
lichen Front von Ppern bis Verdun unternimmt , bat es zum minde¬
sten auf einer Anzahl belangreicher Punkte die Verteidigungslinie

eingedrückt. Der beabsichtigten Aktion der Alliierten zur Befreiung
der besetzten Gebiete sind also die Deutschen zuvorgekommen. Bis
wir imstande sind, die gesamte Strategie des deutschen Angriffs
zu übersehen, müssen wir bei Beurteilung des Ausganges des
ganzen Kampfes Zurückhaltung üben. Der Angriff auf Verdun
ist ein besonders dramatisches Ereignis, lind wenn dem Angriff
ein solcher auf die Champagne folgt, dürfen wir daraus schließen,
daß die Deutschen beabsichtigen, den Charakter des Krieges zu ver¬
ändern und vom ermüdenden Stellungskrieg zu einer schnellen Ent-
Scheidung überzugehen. Dns würde eine Wendung von größter
Bedeutung sein. Wenn wir also unser Vertrauen in die Äsquith-
«asonow -Briand -Bedingungen setzen und auch der Macht der En¬
tente weiter vertrauen , daß sie dem Gegner die ausgestellten Be¬
dingungen abzwingen könne, dann müssen wir unserer leidenschaft¬
lichen Sehnsucht nach Frieden noch einige Fesseln aufcrlegen.
Wenn wir die Bedingungen jedoch nicht als durch
Heereskraft erreichbar halten , müssen wir au '
eine  unmittelbare Einstellung des Krieges und seiner Greuc
drängen . Doch darüber liegt die Entscheidungnicht bei uns , sondern
die fällt an der Aisne und an der Maas ."

Das ist ein weittragendes Zugeständnis . Es drückt in
vorsichtiger Form den Zweifel darüber aus , ob England durch
das Vergießen eines ganzen Weltmeeres von Blut seine ge¬
schäftlichen Zwecke jemals erreichen kann. Die entschlossene
deutsche Abwehr und die furchtbare Verbitterung , mit der
unsere Truppen neuestens bei Verdun kämpfen, haben unseren
Gegnern angefangen, die Augen über ihr frevelhaftes Begin¬
nen zu öffnen. Es versteht sich von selbst, daß unser heißester
Wunsch mit dem des englischen Blattes zusammenfällt : Möge
dre Entscheidung in Nordfrankreich, da sie nun einmal unver-
meidbar ist. bald und gründlich fallen, damit endlich auch die
Masse des englischen und französischen Volkes „auf eine un¬
mittelbare Einstellung des Kriegs und seiner Greuel drängt ".

Der zukünftige SanvelSboykott.
London, 4. März , (D. D, P .) Der parlamentarische Mit¬

arbeiter der „Daily News" schreibt: „Das Gerede darüber , daß
man Deutschland nach dem Kriege mit einem Verbot, seine Waren
einzuführen , strafen wolle, ist noch sehr nebelhaft. Ich höre, daß
man in Reederkreisen beabsichtigt, falls es nach dem Kriege z.i
einem europäischen Verband kommt und .man übereinkommt, die
Rüstungen rmzuschränken, die furchtbare Waffe eines Handels¬
boykotts gegen jenes Land anzuwcnden, das sein Wort Bricht
und seine Rüstungen verstärkt. Das ist ein ganz anderer Vor-
schlag, als einen solchen Boykott als Strafe zu erwägen. Einige
der vornehmsten Briten sind für eine allgemeine Handelspolitik
Englands , seiner Kolonien und seiner Küstenländer. Auch sie wür¬
den einem Versuch Deutschlands, nach dem Kriege seinen Handel
anszubreiten . Widerstand leisten. Ans der Konferenz der Ver¬
bündeten in Paris würde vielleicht über abgestufte Einfubrzölle
beraten . Daneben verricht in ministeriellen Kreisen die Anschau¬
ung, daß die Reformierung de? britischen Reiches eine Aufgabe se:.
mit der man nicht bis zni), Ende des Krieges warten sollte." Wie
man siebt, gebt es nicht so einfach, die Arbeitswirtschaft eines ganzen
Landes zu vernichten!

Der gestrige Tagesbericht.
tWiederholt. weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten )

Großes Hanptqimrticr , 3. März . (W. B. Amtlich.»

westlicher Kriegsschauplatz.
Südöstlich von Apern am Kanal  brachen die Eng¬

länder in die Stellung „Bastion" rin , die wir ihnen am
14. Februar abgrnommen hatten, und stießen sogar in schmaler
Front bis zn unserem früheren vordersten Graben durch; aus
diesem wurden sie sofort wieder geworfen. In einzelnen Tei¬
len der „Bastion" halten sic sich nach.

Südlich des Kanals von L a B a s s e c kam cs im Anschluß
an feindliche Sprengungen vor unserer Front zu lebhaften
Nahkämpfen.

In der ,C h a m p a g n c steigerte die feindliche Artillerie
ihr Feuer stellenweise zu größter Heftigkeit.

Im B o l a n t c - W a I d e-(nordöstlich von La Cholade in
den Argonnen wurde ein französischer Tcilangriff leicht abgc-
wicsen.

Auf den Höhen östlich der Maas  säuberten wir
nach kräftiger Artillerievorbereitung das Dorf T o u a « -
m o n t „ nd schoben unsere Linien westlich und südlich des
Torfes sowie der Panzrrfeste in günstigere Stellungen vor.
Ueber 1000  Gefangene und stschwere Geschütze
wurden ringebracht.

( Unsere Flieger belegten im Fcstuiigsbercich von Ver-

dnn  französische Truppen erfolgreich mit Bomben. -
Leutnant I m m e l m a n n schoß östlich von D o u a i seiii
9. feindliches Flugzeug  ab , einen englischenToppel-
di cker mit 2 Offizieren, von denen einer tot, der andere schwer
verwundet ist.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Patrouillcngescchtc an der Düna,  östlich von

F r i c d r i ch st a d t,  sowir an der S e r w c t s ch- und
Schara - Front.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Nichts Neues,

Oberste Heeresleitung.

Amerika und derv-Bootkrieg.
.Die Loge ist andauernd gespannt; in der Union ringen die

Kräfte , die zum offenen Konflikt mit Deutschland drängen, noch un¬
entschieden mit den versöhnlichen Elementen. Im Mittelpunkt steht
die Frage , ob Amerika seinen Staatsangehörigen die Reise aus bc-
waffncten Handelsdampscrn verbieten soll. Hier die wichtigsten
Tatsachcrimeldungen, sachgemäß zusammengestellt:

Einer Funkspruchmeldungder „Associated Preß " zufolg- stellte
sich am Mittwock, die Lage wie folgt dar : ..Viele Mitglieder des
Repräseniantenhauses und einige Senatoren , die durchaus im un¬
klaren bezüglich der genauen Vorgänge bei den Verhandlungen mit
Deutschland sich befinden, fürchten, es würde zü einem Äricge führen,
wenn die Amerikaner nicht von bewaffneten Handelsschiffen fern-
gehalten werde» und wenn Deutschlandseinen Entschluß in die Tal
umsetzen sollte, Handelsschiffe zu versenken, ob sie' nun zum Angriff
oder zur Verteidigung bewaffnet wären. Da sie nicht in vollem
Umfange unterrichtet waren, wurden sic durch Mitteilungen beun¬
ruhigt , die Präsident Wilson seit einer am Montag mit den Partei¬
führern gehabten Unterredung angeblich gemacht hat und die immer
mehr übertrieben wurden, während sie sich von Zimmer zu Zimmer
verbreiteten . Sie wurden erregt und beunruhigt durch Nachrichten,
nach denen Wilson darauf bestehen wolle, in keinem Punkte Deutsch¬
land nachzugeben, selbst wenn das zum Kriege führen würde, fer¬
ner daß Wilson erklärt hätte, jeder weitere Angriff auf ein Schiff,
bei dem ein Amerikaner sein Leben verlöre, würde unverzüglich zum
Abbruch der diplomatischen Beziehungen führen, schließlich daß Wil¬
son seine Gleichgültigkeit gegenüber der Haltung des Kongresses
zum Ausdruck gebracht hätte. Alle diese Mitteilungen dienten dazu,
unter den Mitgliedern des Kongresses Widerspruch zu erwecken.und
die Furcht aufkommen zu lassen, daß das Land unmittelbar in Ge¬
fahr gestürzt würde, wenn nicht das, was sie für die Politik der
Negierung hielten, durch eine gesetzgcberisöbe Maßnahme gemildert
würde, indem die Amerikaner gewarnt werden."

Senator Gore versuchte den Konflikt bcizulegcn. Er sagte,
die Kanonen an Bord von Handelsschiffenseien lleberblcibsel aus
den Zeiten der Freibeuter und Seeräuber , die Meere befuhren, und in
einer Zeit, in der das Reisen auf solchen Schiffen den Frieden der
Nation gefährde, sei es kein wirkliches Opfer au der nalionalcn
Ehre und Würde, die Amerikaner vor der Benutzung solcher Schiffe
zu warnen . Falls kein Gesetz darüber zustande käme, wollte Gore
wenigstens eine entsprechende Resolution, die von der Genehmigung
des Präsidenten nicht abbängt, im Senat durchdrücken. Ter Senat
hat jedoch den Antrag, die Beratung der Resolution Gore .auf un¬
bestimmte Zeit zu vertagen,  mit 68 gegen 14 Stimmen an¬
genommen.

Anderen Nachrichten zufolge scheint der Beschluß zu bedeuten:
man will der Weiterführung der diplomatischen Erörterung .in keiner
Weise vorgreifen. Das entspricht dem Wunsch Wilsons.

Dazu ist eine Erklärung von amerikanischer „maßgebender
Seite " erschienen, welche die von Gore im Senat erhobenen Angriffe
entschieden zurückweist. In der Erklärung wird mitgeteilt , daß ein
demokratischerFührer bei der Konferenz im Weißen Hause Wilson
-ragte, was die wahrscheinliche Folge des amerikanischenEingreifens
gegen Deutschland sein würde. Wilson antwortete , daß es dazu bei¬
tragen würde, den Krieg zu verkürzen. Es wird aber verneint , daß
Wilson den Wunsch aussprach, daß die Vereinigten Staaten am
Kriege teilnehmen sollten, um ihn abzukürzcn. Dieses letztere' soll
nämlich Gore als Ausspruch Wilsons wiedcrgegebcn haben, Tie
„Erklärung von maßgebender Seite" fährt laut einer Wolffschen
Meldung fort : „Lansing deutete an, daß die Vereinigten Staaten
die deutsche Auffassung nicht annchmen könnten, daß ein Untersee¬
boot infolge seines gebrechlichen Baues Anspruch auf größere Rück-
icht beim Angreifen habe, als irgend eine andere Klasse von Kriegs-
!chiffen. Vom Staatsdepartement wurde mitgeteilt, daß in Berlin
Gerüchte umgehen, daß fünf Sechstel des Kongresses gegen Wilson
eien. Die amtlichen Kreise geben dies bekannt, um zu zeigen, bis
zu welchem Grade man in Berlin falsch unterrichtet sei."

Eine allerdings schon vom 2. März datierte Washingtoner De¬
pesche der «Newyork World" sagt: „Die Erklärung des Staats-
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sekrotärs D. Jagow , Laß die deutschen Unterseeboote bewaffnete Han-
delsschisse angveifrn werden, mögen diese Passagiere mitführen oder
nicht, hat eine Lage geschaffen, welche ernstere Folgen zu haben droht,
als irgend eine Lage seit der Zerstörung der „i'ufikuhu ", sofern nich:
England die Absicht kundgibt, sich den von Deutschland geforderten
Abänderungen in der Beobachtung des Völkerrechts anzupassen. In
amtlichen Kreisen habe man gute Gründe , anzunehmen, daß Eng¬
land nichts Derartiges tun werde. Zuverlässige Nachrichten, die die
hiesigen britischen Vertreter  erhalten haben, deuten auf
die Absicht der Admiralität  hin , zu Angriffen  ai f̂ Last-
und Paffagierdampfer sogar noch anzurcizen  dadurch, daß sie
die Bewaffnung auch auf solche unter ihrer Flagge fahrende Schiffe
ausdehirt, die bisher das Meer ohne eine sogenannte Vertcidigungs-
bewaffnung befuhren.

, Dkan wartet in Amerika angeblich immer noch auf die deutschen
Aktenstücke mit den Anweisungen der britischen Admiralität an be¬
waffnete Handelsschiffe.

Wir begnügen uns heute mit der Wiedergabe dieser Meldungen.
Eine zweite „ MSve".

Von einer zweiten „Möve" heißt es in einem von der „Vofsischen
Zeitung" wiedergegebenen französischen Mättertelegramm , cs sei
einem deutschen Hilfskreuzer gelungen, aus dem Norden kommend,
den Atlantischen Ozean zu erreichen. Mehrere Kriegsschiffe hätten
sich zur Jagd auf ihn bereit gemacht

Ichiff«l»riseirrstell»mg.
Stockholm, 4. März . (D. D. P .) Das Auswärtige Amt er¬

hielt von der Schwedischen Gesellschaft in London die telegraphisch-
Mitteilung , dag die Vlissingen-Linie endgültig den Betrieb einge¬
stellt hat, nachdem zwei Schisse auf Minen gestoßen seien.

Die japanischen Kreuzer im Mittelmeer.
Amsterdam, 4.  März . (D. D. %)  Nach einer Meldung des

«Daily Telegraph " sind die 'Kriegsschiffe, die Japan zur Hilfe der
Verbündeten ins Mittelmeer sandte, die Panzerkreuzer „Kasaga"
(7627  Tonnen ). „Tokina" (9750 Tonnen ) und der geschützte Kreuzer
»Schiose" (4760 Tonnen ).

Versenkte englische Minensucher.
London, 3. März . (W. B. Nichtamtlich.) Nach einer amt¬

lichen Meldung der Admiralität wurde der englische Minensucher
..Primula ", der sich aus einer Patrouillenfahrt befand, am 1. März
im östlichen Mittelmeer torpediert und sank. Die Besatzung wurde
bi? ans drei Mann gerettet und in Port Said gelandet.

Die Schlacht um Verdun.
Aus dem gestrigen deutschen Tagesbericht ging hervor, daß den

Franzosen durch unseren neuesten Erfolg bei Verdun wieder ein
Trost in starkem Leid genommen ist:

auch das Dorf Douaumont
neben der Panzerfeste gleichen Namens wurde von uns erobert.
Es mag große Opfer gekostet haben, wie denn überhaupt die Fran¬
zosen jeden Fußbreit Bodens um Verdun mit äußerster Zähigkeit
und Tapferkeit zu verteidigen scheinen. Aber der Stoßkraft unseres
Heeres, das endlich einmal dem unerträglichen Zustand der lln -nt-
schiedenhert ein Ende zu machen bestrebt ist, widersteht kein Hinder¬
nis , auch nicht das stärkste. Unsere Front vor Verdun ist abge¬
rundet und ausgebessert und kann mit einheitlicher Wucht vorrücken.

Der Berichterstatter des „Berliner Tageblattes ", Georg Quer,,
meldet aus dem Großen Hauptquartier .unterm 3. März : „Die
Frontverbesserung, die uns mit dem Dorfe Douaumont durch den
engen Anschluß an untere vorderste Linie geschah, gewinnt a» Be¬
deutung durch die Einbringung von tausend Gefangenen und sech^
schweren Geschütze». Der Ort stellte einen Stützpunkt der Forts
«mlagen dar , den die Franzosen in zähester Schanzarbeit zu einen,
widerstandskräftigen Werk ausgestaltet hatten , um westlich und
östlich die deutsche Flanke auch nach dem Falle des Forts Douau¬
mont zu bedrohen."

Der Berichterstatter der „Bossischen Zeitung ", Dr . Osborn.
schreibt: „Bon dem Spiel mit dem Namen des Dorfes und des
Forts Douaumont hat die französische Preffe mehrere Tage gelebt.
Als das Forts am 25.  Februar genommen wurde, blieb das an den
Berg nordwestlich davon und tiefer gelegene Dorf noch im Besitze

des Feindes. Diese Situation benutzten die Franzosen zuerst zu
der Behauptung , Douaumont , allgemein gesprochen, gehöre ihnen
und dann zu der Darstellung , das Forts fei von ihnen cingeschloffeu
wobei ihre Phantasie die Bedrohung'des Forts durch französische
Truppen im Süden, Westen und Nordwesten in eine Umzingelung
umdichtete. Heute ist aber nun auch das Dorf nach heftigem Kampfe
gefallen."

Airs der franzSjischeu Presse.
In den heutigen Betrachtungen der französischen Presse übe

die Kriegslage tritt bei den meisten Kritikern eine gewiffe Be¬
sorgnis und Unzufriedenheit mit den bisheri¬
gen  G e g e n in a tzn a h m e n hervor. To schreibt zum Beispie.
Pichon im „Petit Journal " : „Es ist bedauerlich, daß wir uns in der
Vorbereitung wie in der Verfolgung unserer Otfcnsivkn nickt
ebenso vorzusehen verstanden habe», wie die Deutschen. Hieraut
wird noch zurückzukommen . sein." Oberstleutnant Rousset häl:
im „Petit Parisien ", trotz txh  ungeheuren bisherigen Anstrengun¬
gen, die kaum zu übertreffen seien, einen neuen Vorstoß für wabr-
scheinlich. Auch Rouffet unterstreicht die Notwendigkeit, furcht¬
bare Artiller ie mit Munition  zur Verfügung zu
haben und sagt: Davon werden wir erst genug haben, wenn wir
Ueberfluß haben. Darum müssen wir unablässig und unermüdlich
arbeiten , bis Ueberfluß  da ist." In einem Leitartikel de:
„H umanit  5" wurde die alte Frage der Veröffentlichung
der feindlichen Heeresberichte  durch die französische
Presse aufgerollt. Es wird ausgeführt , daß die angstvolle Er¬
wartung , womit die Oeffentlichkeit seit einer Woche den furchtbaren
Kamps um Verdun verfolgt und der leidenschaftlicheWunsch deS
Publikums , sich über alle Punkte zu unterrichten, darnach ver¬
langen In der ganzen Welt sei nach der Ansicht der intelligenten
französischen Zensur das geistvollste Volk der Erde unfähig , kalt¬
blütig auch die Berichte des Gegners zu lesen. Dies sei erniedrigend
In dem Artikel wird ferner mit dem Hinweis darauf , daß diese
Berickte durch die ausländische Presse dennoch bekannt würden
das Gebaren der Zensur ins Lächerliche gezogen, die anscheinend
der französisch-schweizerischenPresse ein Monopol aus alle diese
Berichte einräume.

Die Schwierigkeiten der allgemeinen Wehrpflicht
in England.

Rotterdam , 3. März . (W. B. Nichtamtlich.) Der „Rol-
terdamsche Courant " meldet aus London: Tie merkwürdige
Stellung , welche Lord Derby gegenüber der Regierung ein-
nimint , war aus der Rede ersichtlich, die er gestern im Ober¬
hause über die Befreiung vom Militärdienst gehalten hat.

Er sagte im Verlaufe seiner Rede, daß sein neuer Posten
nicht bedeute, daß er der Luftverteidigungsminister mit der
Verantwortlichkeit für den Luftdienst sei. Er beklagte sich
nicht über die Gerichte, sondern iiber die Befreiung , die man
aut Grund von ollen möglichen Abzeichen wegen der Ange¬
hörigkeit zu vom Militärdienst befreienden Berufen erbalten
könne. Die Regierung werde viel strengere Maß-
rege  I n̂ ergreifen müssen, als bisher , wenn sic die Leute
für das Heer erhalten wolle, die notwendig seien. Man müsse
Männer auch aus militärfrcien Berufen nehmen und sie
durch Frauen ersetzen. Lord Derby machte der Regierung
zwei Vorschläge:  Erstens , kein unverheirateter Mann
unter 31 Jahren dürfte vom Militärdienst befreit werden,
weil er ein Abzeichen tragt , das ibn als unabkömmlich bin-
stellt, oder weil er einem vom Militärdienst befreienden Be¬
rufe angehört. Zweitens , alle übrigen nnverbeirateten und
alle verheirateten Männer dürfen nicht als unabkömmlich oder
nulitärsrei betrachtet werden, wenn sie nickt bereits vor dein
16. August 1916 in ihrer aeaenwärtigen Stellung oder in
einer aleicken Stellung beschäftigt waren. Letztere Bestim¬
mung findet keine Anwendung aui gelernte Arbeiter in Muni¬
tionsfabriken . Lord Derby griff den früheren Minister
Simon und dessen Freunde heftig an, die im Unterbaute jeden
Vorwand benützen würden , um dem Lande Soldawn zu ent¬
ziehen. Er sprach von den Männern , die seit dem 15. August
als untauglich erklärt sind und teilte mit , daß auf vielen
Zeugnissen nichts anderes ge'chrieben stehe, als das Wort „un¬
tauglich", ohne die nähere Anaabe von Gründen und ohne
Aufzeichnung der anderen militärischen Behörden. Solche
Zeugnisse seien zwei und drei Vlund pro Stück wert gewesen.
Lord Derby sagte, daß wenn im Kabinett noch immer Männer 1

säßen, deren Auffassung von der, wie Simon sich ausdrückte,
nicht zu unterscheidenseien, dies einen Grund fürern st -
I i cf)e Besorgnis  gäbe . Er hoffe, daß solche Menschen
sich an ihre Wähler wenden, und glaubte, ihnen versichern zu
können, daß man sie dann gewiß aller weiteren Dienste für
die Regierung entheben würde.

Die Mitglieder der Regierung, die auf dieses offene Ulti¬
matum ihres Werbedircktors antworteten , waren Selbourne
und Lansdowne. Selbourne führte ans , daß die Lebensmit¬
tel von ebenso großer Bedeutung seien, wie die Munition , und
daß nicht alle unverheirateten Leute auf dem Lande entbehrt
werden könnten. Die Kommission des Handelsamtes revi¬
diere bereits die Listen der befreiten Berufe.

Lord Derby erhob sich darauf zum zweiten Male , um
seine Enttäuschung über diese Antwort auszusprechen. Diese
Enttäuschung spiegelt sich heilte auch in der konservativen
Presse Wider, dagegen rügt die liberale „Daily Chronicle"
Lord Derby ernstlich wegen seines Mangels an Takt und ver¬
teidigt die Rede von Lord Selbourne . Die „Daily Mail"
nimmt Sir Simon in Schutz und sagt, daß Lord Derbys Vor¬
schläge nicht im ganzen und nicht sofort angenommen werden
könnten, iveit es sonst zu einer Katastrophe in der Industrie
kommen würde.

„deutsche Grausamkeiten in Belgien."
Wie die sozialistische und keineswegs deutschfreundliche

Tageszeitung „New 3)ort Call" vom 14. Januar berichtet,
hielt der Zeitungskorrejpondent und Zeichner Robert Minor
einen Vortrag in einer Newyorker Versammlung über seine
Kricgserfahrungen in Frankreich, Belgien und England . Das
Hauptergebnis feiner Reiten und Erfahrungen faßte er im
«atze zusamincn: „Die größte Grausamkeit in diesem Kriegs
ist die Lüge." Es sei absolut unmöglich, die Wahrheit über
den Gegner zu verbreiten. Die Zeitungen wünschten keine
Wahrheit . Ter Vortragende erzählte: „Ich stellte an einen
meiner Kollegen die Frage , waruni er seinen Bericht über die
Schlacht bei Görz mit so unwahrscheinlichenSchlußfolgerun¬
gen ausschmückte. Er antwortete : „Ich bin Kriegskorrespon-
dcnt und meine Zeitung verlangt derartige Ausschmückungen."
Ter Vortragende erzählte weiter : „Ich befand mich in einer
Kaffeestube eines französischen Dorfes . Die Besitzerin des
„Cafö" ließ mich nicht lange auf die Geschichte von den deut¬
schen Brutalitäten warten : „Alles, alles haben sie uns zerstört,
die sales Boches" (schmutzigen Deutschen) — rief die Frau
aus . Ein alter Mann , der inzwischen ins CafH gekommen
war , bestätigte die Zerstörung , aber er wandte ein: „Es waren
doch unsere Jungen , die es getan haben!" Die Frau antwor¬
tete nnt Entrüstung : „Gewiß, unsere Jungen fingen an, aber
die schmutzigen Deutschen vollendeten die Zerstörung ." Wei¬
ter : „Ich fuhr mit der Bahn von London nach Liverpool. Mit
mir befanden sich im Abteil drei Engländer , ein Soldat und ein
Belgier . Letzterer erzählte die Geschichte von den deutschen
Grausamkeiten. Er besaß dramatische Fähigkeiten: „Ach, Kin¬
der baben sie aufgespießt und in die Luft geschleudert! Und
den Frauen haben sie die Brüste abgeschnitten!" Die Zuhörer
waren entsetzt. Ich fragte sodann den Erzähler : „Haben Sic
dies mit Ihren eigenen Augen gesehen?" „Ja ." — Wo? „In
Belgien." — In welchem Teile Belgiens ? „Ueberall, in vielen
Plätzen." — Wann denn? „Vor mehreren Monaten ." — Wo
waren Sie damals ? „In Antwerpen." — Wie kamen Sie
denn dorthin ? „Mit einem Schiff." — Und Sie blieben lange
dort? „Ja ." — Ich wandte mich sodann an die Engländer und
berichtete ihnen, toas mein Freund G. erzählte, der acht Monate
mit der amerikanischen Hilfskommission in Belgien war . Er
durfte sich in Belgien und Nordfrankreich frei bewegen: er hat
ieder Grauiamkeitsgcschichtenachgeforscht. Er sagte mir , er
sei nie imstande gewesen, Bestätigung dafür zu finden. In
den acht Monaten hat er nur eine einzige Gransamkeitsgc-
schichte bestätigt gefunden: nämlich, daß ein deutscher Soldat
eine französische Frau aeküßt habe. Ich erzählte meinen Mit¬
reisenden noch eine Geschichte: Einer meiner (amerikanischen)
Freunde wurde von einer Londoner Zeitung zu den belgischen
Flüchtlingen geschickt, um die Grgusgnckeitsgeschichten zu be¬
stätigen. Er konnte jedoch keine Bestätigung finden und

Amlleton.
Serbische Volkslieder.

Von Dr . Adolf  K ö st e r.
Die bisher dem Publikum von Europa fast unbekannte Balkan.

Halbinsel ist durch den Weltkrieg in den Mittelpunkt des Jntereffcs
gerückt. Dabei ist auch die Geschichte der einzelnen Balkanvölker
an? dem Dunkel hervorgezogen. Und zu seinem großen Erstau¬
nen erfuhr mancher, daß diese von unS immer ein wenig ver¬
achteten und als „geschichtslos" bezeichneten Nationen im Mittel-
alter eine reiche und große Geschichte durchlebt haben. Wie die
Bulgaren , so haben auch die Serben zu Zeiten fast die ganze
Balkanhalbinsel beherrscht, und ihrer politischen Vorherrschaft ging
eine wirtschaftliche Blüte parallel . Es ist in der Tat erstaunlich,
wie schnell die Welt vergißt. Vor einem Jahrhundert kannte bei
uns in Deutschland jeder literarisch Gebildete die reichen Schätze
der serbischen Volksliteratur . Goethe schrieb begeisterte Aussätze
über sie. Grimm riet , man solle die serbische Sprache erlernen,
nur um diese Lieder im Originaltext lesen zu können. Wer kennt
heute auch nur einige der schönsten dieser Lieder?

Es war zur selben Zeit , als auch bei uns unter dem Einflüsse
Herders und seiner Schüler das Interesse an den deutschen Bolks-
lrede-m wiedererwachte, da sammelte der einfache serbische Stadt-
schreiber von Brza Palanka , Vuk Stefanovic Karadzic, zum ersten
Male eine Reihe dieser alten Heldengesänge und Spinnstubenlieder
seines Volkes. Der Erfolg war durchschlagend. Er selber hat am
Ende seines Lebens zehn dicke Bände dieser Volkslieder beisammen
gehabt. Aber eine ganze Reihe ist noch nach seinem Tode von
seinen Nachfolgern herausgegeben worden. Nicht ohne den sach¬
verständigen Rat unserer großen Germanisten Wilhelm v. Hum¬
boldt und Jakob Grimm , die beide während ihrer Anwesenheit auf
dem Wiener Kongreß (1814/15) die serbische Sprache erlernt hatten.

Pas serbische Volkslied ist nur zu verstehen von dem histo¬
rischen Hintergründe der serbischen Geschichte. Viele dieser Lieder
haben zum Stoff die große Zeit unter den serbischen Zaren des
Mittelalters . Die Gestalten eines Siefen Dusan und Lazar haben
in den Jahren der türkischen Knechtschaft in der Erinnerung des
Volkes dieselbe Rolle gespielt wie Hermann der Cherusker und
Barbarossa bei uns Deutschen. Am meisten aber verherrlichen die
Lieder den jahrhundertelangen Kleinkrieg und Bandenkrieg der
serbischen Heiducken gegen die türkischen Zwingherren . Diese
Heiducken, die Vorgänger der heutigen Komitadschis, haben in der
langen Zeit, als die politische Existenz des serbischen Volkes ver¬
nichtet war , daö Nationalbewußtsein ihres Volkes durch einzelne
kühne Hcldenstreicheimmer wieder emporgerüttelt . Und ganz selbst¬

verständlich waren gerade ihre Taten ein beliebter Stoff für das
Volkslied, das anonvm und heimlich seinen Weg durch die Schen¬
ken, Spinnstuben und Arbeitsstätten des Volkes machte.

In den serbischen Hcldengesängen und Liedern lebt und webt
die serbische Volksseele mit ihrem ehemaligen Aberglauben, der
auch durch die Bekehrung zum Christentum nicht ausgerottet
wurde. Während die Lieder, die in der wein- und weizentragenden
fruchtbaren Ebene von Save , Donau und Morava gesungen .wur¬
den, mehr heiter und sonnig waren , zeichnen sich die Lieder der
waldigen Schumadija und des westlichen Hochgebirgesdurch düstere
und melancholische Stimmungen aus . Eine große Rolle spielen
die Vilen, das sind weibliche Geister, die dem Menschen bald hel¬
fen, bald ihm bösen Sckaden tun . Alle guten und schlechten sozialen
Einrichtungen des serbischen Volkes haben in diesen Liedern ihren
Niederschlag gefunden Aus der Hausgemeinschaft (der Zadruga)
entspringt der schöne Familiensinn in diesen Liedern, aber auch
die untergeordnet « und würdelose Stellung der Ehefrau und des
Mädchens. Die schönsten der serbischen Liebeslieder behandeln das
Schicksal des Mädchens, das nach der rohen Sitte des Volkes von
seinen Eltern an einen ungeliebten Mann verkauft wird.

Ein solches Mädchen ist die schöne Fatime . Zwei Bewerber
hat sie, den alten reichen Türken Jemin -Aga und den, jungen
armen Heiducken Alil . Die Mutter bestimmt ihr den Alten. Aus
dem W-ge zur Hochzeit siebt sie die beiden znm erstenmal. Keine
Klage kommt über ihre Lippen. Sie zieht mit dem Alten. Im
Hause des Alten wird sie von den künftigen Schwägerinnen mit
Korn und Honig empfangen. Aber Fatime weist sic freundlich ab:

Laßt , o laßt mich. Jemins liebe Schwestern;
Gebt mir weder Korn noch gebt mir König!
Fahrt hinan mich in die stillen Kalten!
Bettet drin mich auf ein stilles Bettlein,
Lang nicht, wahrlich, werd ich drin euch siechen.
Fragt jedoch nach mir euch meine Mutter,
Sagt dann der upmütterlichen Mutter:
Was mich tötet , sei ' n die Schätze Jemins
Und die Sehnsucht nach der Armut Alils.

Glücklicher als der armen Fatime geht es der schönen Hajkuna,
die zwischen dem alten Mustaph-Aga und dem jungen Sukc von
Udbine zu wählen hat. Sie war das schönste serbische Mädchen
ihrer Zeit:

Schlank und hohen Wuchses wie die Tanne,
Weiß und rosenfarben ihre Wangen,
Als ob sie der Morgensonn' entgegen
Bis zum Mittag war emporgesproffen.
Ihre Augen — zween edle Steine,
Meeresseglein ihre Augenbrauen,
Schwalbenflügel ihre Augenlider,

Seidne Quasten ihre blonden Haare,
Und ihr süßer Mund ein Zuckerdöschen:
Aufgereihte Perlen ihre Zähnchen,
Weiß die Brüste — zween graue Tauben.
Wenn sie sprach, so war », als girrt ein Täubl i*t.
Wenn sic lacht, als ob die Sonne schiene.
In ganz Bosnien und Herzegowina *
War verbreitet ihrer Schönheit Kunde.

Natürlich steht ihre Wahl fest. Aber der ältere Bruder hat sie
längst dem alten Mustaph-Aga versprochen. Vergebens sucht sie
ihm ihre höhere Auffassung von Reichtum und Armut klarzumachen:

Reichtum ist nicht Gold und ist nicht Silber,
Reichkum ist nur — haben , was uns lieb  i st.

Aber der Bruder ist unerbittlich, und auch Schön-Hajkuna mutz
auf die Hochzeit mit dem Alten ziehen. Wie Fatime erblickt auch
sie auf diesem Zuge zum ersten Male ihren künftigen Gemahl.
Tief erseufzt sie im Herzen bei seinem Anblick. Aber auch nach
dem andern , dem jungen , fragt sie den Führer des Zuge? :

Wer ist jener auf dem weißen Rosse,
Der die Fahne trägt in seinen Händen,
Um deff' Wange sich der schwarze Bart zieht?
Und der Führer fing an zu erzählen:
Dieser Held ist Suke von Udbina,
Der um dich geworben bei dem Bruder,
Wohl geworben — aber nicht erworben.
Als das schöne Mädchen dies vernomm "
Nieder sinkt sie auf die schlvarze Erde.
Kommen alle sie emporzurichten.
Ganz zuletzt der alte Mustaph-Aga.
Keiner kann sie von dem Boden heben,
Aber als der Suke nun herbeikommt.
In die Erde stößt er seine Fahne,
Schnell dem Mädchen seine Rechte reichend.
Sieh ', von selbst erhebt sich da die Jungfrau,
Und aufs Roß sich hinter Suke sehend.
Lenkt der Jüngling rasch sein Roß feldeinwärts,
Fliehend jagt er durch die off'ne Ebene,
Wie ein Stern am hellen Himmel hinfliegt.

Der alte Mustaph-Aga ist von diesem Ausgang Sache
zwar wenig erbaut . Er wendet sich an die Stratr
päste) nn^ der Aufforderung, die Beiden zurückzuholcn. aber die
Jugend hält diesmal gegen das Mer zusammen:

Eines Rufs versetzten die Begleiter:
Mag der Habicht fort die Wachtel tragen.
Fort sie tragen , die für ihn geboren.
Aber du, geh' nur nach deinem Hofe,
Nicht für dich erblühte diese« Mädchen



Nummer 54

wurde abberufen." Der Vortragende schloß seinen Vortrag
mit der Bemerkung, daß nur die minderfähigen, aber skrupel¬
losen Kriegskorrespondenten die Grausamkeitsgeschichtenver¬
breiteten und hierdurch unvergleichlich mehr Unheil anrich-
ten. als betrunkene Soldaten sc anrichten könnten.

Anerkennung deutscher Unparteilichkeit.
Die Pariser ..Bataille " sieht sich endlich veranlaßt , gegen

die übergeschnappten französischen ..Anti -Boches" Front zp
machen. Am 22. Februar schreibt sie in ihreni Leitartikel:

.Wir haben die traurige Pflicht anzuerkennen, daß. was Un¬
parteilichkeit anbetrifft , die Deutschen uns während dieses großen
Krieges eine gute Lektion erteilt haben. Sie anerkennen die Tapfer¬
keit unserer Soldaten ; auf ihren Bühnen geben sie der französischen
Musik einen breiten Raum ; es ist gar nicht lange her, daß sie mit
großem Wohlwollen das Monument beurteilt haben, das ein in
ihrer Gefangenschaft sich befindender französischer Bildhauer in

-Darmstadt für die Gefallenen errichtet hat. Also, meine Herren,
Matz halten und kaltes Blut bewahren! Fügen wir nicht dem
Tragischen das Groteske hinzu."

Unser heißester Wunsch wäre, daß sich so die Franzosen
selbst zu einer höheren Auffassung emporarbeitelen!

Griechischer.
„Corriere d'Italia " meldet aus Athen: Die griechische

Regierung überreichte den Gesandten der Ententemächte eine
Note, in der die Freilassung eines von einem englischenKriegs-
schiff bei der Insel Milo beschlagnahmten griechischen
Dampfers , sowie von 200 Bulgaren , die sich darauf befanden,
gefordert wird , da die Bulgaren aus Griechisch-Mazedonien
stammen und daher griechische Untertanen sind.-

Die Schweizerische Telegraphen-Information meldet aus
Athen : Deniselos äußerte sich Parteifreunden gegenüber, daß
er. wenn er heute die Regierung in Händen hätte , auch nur
eine Politik der Neutralität verfolgen könnte, nachdem die
Serben niedergeworfen seien. Die Voraussetzungen für seine
einstige Politik , die damals vollkommen richtig gewesen wäre,
seien vollständig umgestoßen.

Die russischen Gsfiziersverluste.
Die „Köln. Dolksztg." meldet aus Petersburg : „In den

russtschen Zeitungen erscheinen jetzt die Verlustlisten aus der
letzten Offensive gegen Czernowitz, soweit es sich um Offiziere
handelt. Bor uns liegen 18 solcher Listen, die entsetzlich hohe
Ziffern ausweisen. Es handelt sich um einen Gesamtverlust
von rund 1330 Oifizieren. Es ist wieder auffällig, daß mehr
als 70 Prozent dieserO' siziersverluste auf die ganz hohen und
auf die ganz niederen Chargen entfallen. In der letzten Zeit
war das Verhältnis der Oifizstre zu den Mannschaften bei
den Gefallenenziffern im Durchschnitt 1: 100. Man könnte also
für die Russen an Toten, Verwundeten und Vermißten bei
dieser fruchtlosen Offensive einen Gesamtabgang von rund
130000 Mann herausrechnen. Diese Ziffer geht noch über
die österreichische Schätzung hinaus ."

Line neue„Internationale Konferenz'-.
An die Gruppen, welche auf dem Boden der Zimmerwalder

Konferenz stehen, erging folgende Einladung:
»Internationale Sozialistische Kommission

zu Bern.
In llebereinstimmung mit Vertretern der angeschlossenen Par¬

teien, Organisationen und Gruppen und im Rahmen der in Zimmer¬
wald gefaßten Beschlüsse berufen wir hiermit eine zweite inter¬
nationale sozialistische Konferenz ein. ,Die Konferenz soll spätestens
anfangs April 1916 in einem noch zu bestimmenden Orte Hollands
stattfinden und folgende Tagesordnung behandeln:

1. Wahl des Äureans und der Mandatprüfungskommission;
2. Festsetzung der Geschäftsordnung;
3. Tätigkeitsbericht der Internationalen Sozialistischen Kom¬

mission zu Bern;
4.  Berichte der Delegierten;
5. Der Kampf für die Beendigung des Krieges;
6. Die Stellung des Proletariats zu den Friedens !rag: n;
7.  Agitation und Propaganda:

a) Parlamentarische Aktion,
b) Massenaktion;

8. Die Frage der Einberufung des Jniernaiionalen Sozialisti¬
schen Bureaus im Haag;

9. Verschiedenes.

In die Zeit der drückenden Türkenherrschast führt uns das
Heldenlied vom kleinen Radeiza. Der Heiduck Radeiza ist nach
langen vergeblichen Mühen von dein Türken Bekir-Aga eingefan¬
gen worden und sitzt mit zwanzig andern Serben unten im Burg¬
verließ. Um alle zu retten , greift er zu einer List: er will sich
totftrllen und beerdigen lassen. Gesagt, getan. Er wird zur Be¬
stattung fortgeschaffi; aber die mißtrauische Frau des Türken ver¬
langt , daß er auf die Probe gestellt werde, ob sein Tod echt sei.
Zuerst wird ihm glühendes Feuer auf die Brust gelegt. Rad¬
regt sich nicht. Dann eine wilde Schlange. Rade erträgt auch
diese. Aber noch immer mißtraut ihm die Türkin . Sie läßt ihm
zwanzig spitze Nägel in Finger und Zehen schlagen.

Rade aber trägt ein Herz vom Helden,
Regt sich nicht, verzieht auch keine Miene.

Da verfällt die Türkin auf einen letzten Ausweg. Sie läßt
ihre Tochter Hajkuna holen, und diese muß vor dem Toten Reigen
tanzen . Hajkuna ist das schönste Mädchen des Landes. Und
sie tanzt —

Um den Hals erklingen ihr die Kettlein,
Und beim Tanze rauscht um sie die Seide.
Da sie sieht der kleine Radeiza,
Schielt er nach ihr mit dem linken rruge,
Lächelt nach ihr unterm rechten Schnurrbart.
Jung Hajkuna aber , da sie's sichet,
Läßt im Tanz ihr Tüchlein auf ' sie  fallen.
Daß es keines von den andern merke.

Da niemand sein Blinzeln gesehen W , wird Radeiza ins
Meer geworfen. Aber er schwimmt ans Ufer zurück, überfällt den
Aga nachts in seinem Zimmer , schlägt der Fürstin die Nägel in
den Körper, die er mit seinen Zähnen aus sich selber entfernt hat,
und eilt zu der Türkentochter, die so lieblich vor ihm getanzt hatte.
Mit ihrer Hilfe bekommt er Pferde und reichlich Gc.d, befreit die
übrigen Zwanzig ans dem Kerker —

Faßt Hajkuna dann an ihrem Arme,
Führt sie mit sich in die serbische Hciinni,
Führt sie dort in eine weiße Kirche,
Taust Hajkuna um zu Angclia,
Führt sic heim als seine liebe Hausfrau.

Zum Schluß möge ein Gedicht erwähnt werden, das von vielen
für das schönste aller serbischen Volkslieder gehalten wird. Es
preist die Liebe einer Mutter zu ihrem Säugling und führt uns
in die ältesten Zeiten serbischen Aberglaubens zurück. Es war bei
der Gründung der Stadt Skadar (Skutari ). Drei Fürsten erbauten
die Mauern . Aber eine böse Vila (siehe oben!) ritz ihnen die
Mauern immer wieder um. Endlich verlangt die Vila ein Men-

Hauptblatt der „Dolksstimme*
Das genaue Dalum der Konferenz, sowie der Ort ihres Zu¬

sammentritts werden den angemeldeten Teilnehmern später direkt
bekanntgegebe». Die Teilnehmer sind rechtzeitig bei der Inter¬
nationalen Sozialistischen Kommission anzumelden.

Für die Zulassung zur Konferenz sind folgende Beschlüsse maß¬
gebend:

1. Zugelaflen werden nur die Vertreter solcher politischer oder
gewerkschaftlicherOrganisationen oder die Einzelpersonen, die sich
ans den Boden der Zimmerwalder Konferenz stellen.

2. In den. Ländern , wo die offiziellen Parteien oder Gewerk-
schaftsorganisaiionen der Internationalen Sozialistrichen Kommission
angescblossen sind, werden nur die von ihnen bezeichneten Vertreter
zugelassen.

3. In den Ländern, wo die offiziellen Parteien der Internatio¬
nalen Sozialistischen Kommission nicht angeschlossen sind, werden die
Delegierten nur von solchen Organisationen und Gruppen zuge¬
lassen, die

a) im gegebenen Lande in Wort und Schrift im Sinne der Zim-
merwnlder Beschlüsse wirken;

d), die sich über ihre Tätigkeit gegenüber der Internationalen
Sozialistischen Kommission ausweisen.

4. Persönliche Vertretungen sind nur ausnahmsweise und nur
mit beratender Stimme zulässig.

5. lieber die Gültigkeit der Mandate entscheidet im Streitfälle,
nach Anhörung der Gründe und in Berücksichtigung der Verhältnisse,
rndgültig eine von der Konferenz gewählte Kommission von neun
Mitgliedern , in welcher Zahl auch die vier Mitglieder der Inter¬
nationalen Sozialistischen Kommission eingeschlossen sind.

6. Das Stimmenverhältnis wird durch die Konferenz festge¬
stellt.

Die angeschlossenen Parteien , Organisationen und Gruppen
werden ersucht, ihre Tätigkeitsberichte, die sie der Konferenz er¬
statten wollen, längstens bis Ende März 1916 an die Internationale
Sozialistische Kommission einzureichen. Innerhalb der gleichen Frist
sind Anträge zu den vorliegenden Punkten der provisorischenTages¬
ordnung der Internationalen Sozialistischen Kommission zu Bern
einzureichen. Wenn immer möglich, soll dos Material den Konferenz¬
teilnehmern gedruckt überwiesen werden.

Als Beitrag an die Kosten der Konferenz hat jeder Teilnehmer
einen Betvag von 10 Franken zu leisten, der vor Beginn der Ver¬
handlungen zu entrichten ist.

Indem wir zu einer zahlreichen Beschickung der Konferenz ein-
laden und die Organisationen ersuchen, die Tagesordnung möglichst
gründlich vorzubesprechen, zeichnet

Bern, 10. Februar 1916.
Mit sozialistischem Gruß

Tie Internationale Sozialistische Kommission zu Bern

Line Gewerkschaft der Internierten.
Die in Holland zahlreich internierten Belgier haben sich

selbst nicht nur vielerlei Zerstreuuna. sondern auch zahlreiche
Fortbildungsmöglichkeiten geschaffen. Dazu gehören auch Vor.
träge aller Art. So sprach der Sekretär des holländischen
Verbandes der Gastwirtsgehilfen in einer Versammlung seiner
belgischen Beruiskollegen im Internierungslager Harderwijk.
Die Versammlung war ein voller Eriolg. Die belgischen Gast.
wirtSgehilien gründeten eine „provisorische" Gewerkschaft, die,
solange die Gefangenschaft dauert, ihren Mitgliedern beruf.
licheS und gewerkschastlicheSWissen beibringen ' will. Wenige
Tage später konnte die neue Gewerkschaft im Jnternierungs.
lager Zeist schon ihre erste Sektion mit 22 Mitgliedern bilden.

Vor dem Kriege gab es in Belgien einen gewerkschaftlichen
Verband der Gastwirtsgehilfen, abgesehen von mehr oder minder
gelben Vereinen, nicht. Rur eine Brüsseler Sektion des Deut-
schen Gastwirtsgehilfenverbands betrieb seit einigen Jahren
eine gewerkschaftliche Agitation, die den Boden für die spätere
Bewegung vorbereitet haben dürste.

vermischte rmegsnachnchten.
Wie die Pariser Ausgabe des „Newyork Hcrald" vom 25. Februm

meldet, hat Henry Ford,  der bekannte amerikanische Großfabrikant
Friedens - und Menschenfreund, seinen Feldzug gegen die ame-
rikani schen Rü st ungen  begonnen. Er eriäßt ganzseitige An¬
zeigen in 26 leitenden Blättern des Landes. Er will für diesen
Zweck eine Million Dollar ausgeben.

Der sächsische Kultusminister  erklärte am Mittwoch
in der zwecken Kammer, künftig würden auch sozialdemo¬
kratische Jugendvereine  eine Staats unter-
st ü tzu n g zur „Ertüchtigung" der Jugend erhalten.

z«cMm  in her FrMkßmmeWeuWNg.
Darüber herrscht kein Zweifel, daß die Leistungen der

Fronen im Kriege ihren Forderungen nach staatsbürgerlicher

schenopser, und zwar soll diejenige der drei Gemahlinnen , die mor-
gen mittag zum Bau das Essen bringt , in die Mauer als Opfer
eingemaucrt werden. Die drei Männer sagen zu und schwören
einander , ihren Frauen nichts zu sagen. Aber zwei von ihnen
brechen ihren Eid. Ihre Frauen bleiben ani nächsten Tage zurück,
und nur die junge Frau des treuen Gojko erscheint auf der Bau-
stätte. Gojko durchfährt ein Schauer ; aber er kann an dem Geschick
der Unglücklichennichts ändern . Die Arbeiter ergreifen sie und
beginnen das fürchterlicheWerk. Zuerst hält die junge Mutter alles
für Scherz. Auch als sie schon bis zu den Knien eingemauert ist,
lächelt sie noch immer . Endlich erkennt sie die grausige Wahrheit.
Sie bittet und fleht. Aber der Mann steht abseits und kann ihr
nicht helfen. Die Mauer steigt höher und höher.

Da nunmehr die schlanke junge Frau sah.
Daß rhr nichts verfangen alle Bitten,
Bittet sie des Baues Meister Rada:
Q, bei Gott, mein Brudermeister Rada,
Latz mir auf ein Fenster für die Brüst
Tu heraus mir meine weißen Brüste,
Daß Johann , mein kleines Knäblein, komme,
Daß es komme, an der Brust zu saugen!
Das bewilligt Rada um die Brüderschaft,
Ließ ihr auf ein Fenster an den Brüsten,
Tat heraus ihr ihre weißen Brüste
Bis Johann , das kleine Knäblein, komme,
Ilm zu saugen seiner Mutter Brüste.
Abermals die Aermste ruft zu Rada:
O, bei Gott , mein Brvdermcister Rada,
Laß mir auf ein Fenster an den A u g ;
Daß ich schaue nach dem weißen Hofe,
Wenn sie mir den kleinen Johann bringen.
Wenn sie ihn zum Hofe wieder tragen!
Das auch willigt Rada um die Brüderschaft,
Ließ ihr auf ein Fenster an den Augen,
Daß sje schaue nach dem weißen Hofe,
Wenn sie bringen ihr den kleinen Johann.
Wenn sie wieder ihn zum Hofe tragen.
Eingemauert war sie in die Festung.
Brachten ihr das Kindlein in der Wiege.
Und sie säugt es eine ganze Woche.
Nach der Woche geht ihr aus der Atem —
Aber immer weites floß dem Kinde Na h ¬

rung—
Und man säugt esdort ein volles Jahr

lang . j
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Gleichberechtigung einen Nachdruck für die Neuordnung der
Verhältnisse nach dem Frieden geben, wie er stärker nicht ge¬
dacht werden kann. Ten Verpflichtungen, die die weiblich:
Bevölkerung auf sich genommen und so gut getragen hat,
muffen unweigerlich entsprechende .politische Rechte folgen.
Und um diesen Erfolg vorzubcreitcn, organisieren sich die
bürgerlichen Frauen bereits lasser. Wir haben vor einigen
Monaten schon gemeldet, daß die verschiedenen Strömungen
innerhalb der Frauenstimmrechtsbewegung, die sich bisher
ziemlich feindlich gegenüberstanden, Einignngsbestrebnngen
pflegten . Man will die Vereine, die auf der demokratischen
Forderung des allgemeinen Stimmrechts stehen, mit denjeni¬
gen unter einen Hut bringen, die sich nicht auf das allgemeine
Wahlrecht verpflichten und mehr rechts halten. Tie Vor¬
verhandlungen sind jetzt zu Ende. am 18. März soll die Be¬
schlußfassung über die Einigung in Weimar erfolgen und die
Lekalvereine für Frauenstimmrecht haben vorher Stellung
zu nehmen. Wenn wir recht unterrichtet sind, lautet der Ent
wurs der Satzungen für den neuen Reichsverband in den ent¬
scheidender: Stellen wie folgt:

8 3. Z w e ck. Der Deutsche Rcichsverband für Frauenstimmrecht
verfolgt den Zweck:

a) den deutschen Frauen die gleichen öffeiulichen Rechte im
Staats - und Gemeindeleben zu verschaffen und zu erhalten,
wie sie den Männern zustchen, und insbesondere ihnen das

■aktive und passive Wahlrecht zu den gesetzgebenden Körper¬
schaften und den Organen der Selbstverwaltung zu erringen;

b) die Frauen derjenigen deutschen Länder, Gemeinden und Be.
russklassen, welche im Besitz politischer oder sonstiger Wahl¬
rechte sind, zur Ausübung derselben zu veranlassen;

o) durch Vertiefung der politischen Bildung die Frauen zu ge¬
meinsamer Betätigung auf allen Gebieten des öffentlichen und
sozialen Lebens anzuregen.

§ 4. Gru n d sähe.  Der Reichsverband steht nicht aus dem
Boden einer bestimmten politischen Partei oder einer bestimmten
Richtung der Frauenbewegung; er will vielmehr alle vereinigen, die
für die politische Gleichberechtigungder Frau eintreten , welcher
politischen oder konfessionellen Richtung sie auch angebören mögen.

Der Reichsverband will nicht die Interessen einer einzelnen
«chicht oder Klasse von Frauen , sondern die Interessen aller Frauen
vertreten . Er wird sein Ziel erst dann als erreicht ansehen, wenn
alle deutschen Frauen volle Bürgerrechte in Staat - und Gemeinde
genießen.

iiu;, uu|j |uc (suicgung occ oerannie
Formel des internationalen Frouenstimmrechtskongresseszur
Annahme gelangen soll: soviel Stimmrecht für Fronen , als
die Männer schon besitzen. Das bedeutet praktisch für Deutsch¬
land , daß in Preußen für den Landtag zunächst nicht eben¬
falls allgemeines Wahlrecht gefordert werden soll, sondern
daß. man sich mit den: Einrücken der Frauen in das Drei-
klassenwahl recht begnügen würde. Jedenfalls bedeutet eS
mcht den Kampf gegen das Trciklaffenwahlrecht. Tas ist die
Konzession an den rechten Flügel. Und es fragt sich nun,
ob diese Konzession eine Lähmung der Frauenstimmreck,ts.
bcwegung für die Zukunft bedeutet, oder ob diese Lähmung
vermieden iverden kann. In unserem ersten Artikel sind wir
für die internationale Formel als Einigungsfonnel cinge-
treten . Aber wir haben Hinzugesctzt, daß sie'keine Fessel für
o:e linksstehenden Elemente der Frauenbewegung werden
dürfe Es muß ihnen möglich sein, im geeinigten Verband
für chre fortschrittlichen Auffassungen und Ziele weiter zu
wirken. Und das sollte auch in den neuen Satzungen aus-
gedrückt sein. Etwa in einem Satze wie dem folgenden: „so¬
wie für Erweiterung der Wahlrechte im Sinne der Verallg >-.
meinerung tätig zu sein" (vielleicht als Schlußsatz von 8 3o).
Damit entginge der neue Verband der Festlegung nur ans die
von den Männern geschaffenen Wahlrechte und infolgedessen
emer gewissen Starrheit und Gebundenheit in der Bewegung
für WertereZiele. Er schaffte auch den stärker vorwärts drängen-
den Elementen Raum zur Tätigkeit . Andererseits behielte
er die Eimgungssormel bei und nähme sie als Richtschnur
solange, als sich der Verband nicht auf die Erweiterung eines
bestimniten Wahlrechts geeinigt hätte. Es scheint uns , daß
diese Losung für alle Teile annehmbar wäre.
- Ammt es darauf an, sic zu vertreten , ehe es zu
pat ich Mögen die an der freien Entwicklung der bürger¬

lichen F ra ueiisfti!!in rechtsbcwegung interessierten Frauen und
Vereine ihre Schuldigkeit bis zum 18. März tun!

leuojien 8leck,
erinnert. ucc cm sic yeroiscye Liede diese

Als technisch gigantische Schöpfung ist der vorläufig i
felge von Erdrutschungen geschlossene Pcmamakanal nicht »
für den Zweck friedlichen Verkehrs zwischen den Nationen t
tfimmt , sondern auch hier ist für den Krieg gerüstet Morde
^.er Panamakanvl hat seine Armierung bekommen, seine B
wafsnung , um im Ernstfall des Krieges Zerstörunasarbczu leisten.
or, Ju der kriegstechnischen Fachpresse siudeu sich über die
Abmessungen der ausgestellten Geschütze folgende Angaben:
Das ^größte Kaliber ist die 40,5 Zentimeter-Kanoiie in Dcr-
schwindlafette. Die Rohrlänge beträgt 14 2 Meter ^ i -'
Geschosse wiegen 900 Kilogramm. Das Gewicht der Ladung
290 Kilogramm . Bei 15 Grad Erhöhung des Geschützrohres
erreicht das Geschoß sein Ziel bis zu 17—19 Kilometer Ent¬
fernung . Natürlich ist die Durchschlagskraft der Größe diese"
Kanalgeschütze entsprechend. In einem Panzer dringt das
Geschoß ein : an der Mündung bei normaler Erhöhung 6!
Zentimeter , auf 4570 Meter Weite 52 Zentimeter , aus 9150
Meter Weite 41 Zentimeter . Ein weiteres schweres Geschütz
ist die 35,5 Zentimeter -.Konone. deren Rohr für einzelne
Tppen die Länge von 17 Meter erreich,. Geschosse von 753
Kilogramm »verden mit einer Anfangsgeschwindigkeit von
7c>0 Meter vro Sekunde in der größten Schußweite von 20
.Kiloineter fortgeschleudert. Als weitere Bestückung des
Panamakanals sind Mörser und Haubitzen vorgesehen. Tie
Mörser haben ein Kaliber von 30,5 Zentimeter , das Geichoß-
gcwicht beträgt 317 Kilogramm, die Anfangsgeschwindigkeit
480 Meter in der Sekunde, die größte Schußweite 17.0 Kilo¬
meter. Tie 12 Zentimeter -Haubitzen verfeuern ein Schrap¬
nell oder eine Granate von 27 Kilogramm Gewicht.dic An¬
fangsgeschwindigkeit reicht von 270—390 st̂ eter in der Se¬
kunde. die größte Schußweite beträgt 9,1 Kilometer . So ist
auch der Panmnakanal für den Fall eines Krieges m'-t
modernen Geschützen ausgerüstet, um dann nicht mehr dem.
Perkehr zu dienen, sondern die Durchfahrt feindlicher Schis ' '
'u bemmen. Das Verkehrsmittel wird zu einem gewaft-
faine,i Derkebrshemmnis, zu einer kriegerischen Befestigung,
zu einem Faktor der Landesverteidigung.
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preußischer LaaStag.
Abgeordnetenhaus.

Berlin , 3. März.
Zunwhst werden die Gesetzentwürfe über weitere Beihilfen z>.

«rregswohlfahrtsausgaben der Genieinden und Gemeindeverbände
ohne Debatte in dritter Lesung endgültig angenommen . Des
Aeichen wird der Gesetzentwurf zur Förderung der Ansiedlung ohn
Debatte rn dritter Beratung angenommen.

Der Entwurf eines Fischereigefctzcs wird ohne Debatte eine
besonderen Kommission von 28 Mitgliedern überwiesen.

Hierauf Fortsetzung der
Justizdebatte.

Abg. Delbrück (kons.) begrüßt die Gnadenerlasse.
Abg. Reinhardt (Ztr .) befürchtet , die Einberufung der vieler

Juristen werde zur Ueberbürdung der Uebrigen und damit zu
Mangeln führen . 0

Justizminister Beseler : Eine Gefahr für die Rechtspflege wirs
bei der sorgfältigen Ausbildung unserer Juristen aus Notprüfun
gen nicht entstehen . Es sei gesorgt , daß den Einberufenen , so wei
eS möglich ist, Vertreter gestellt werden . «Beifall .)

Abg. Dr . Liepmann (natl .) : Die Richter erhalten den Rats,
titel nach 15 Jahren , die Verwaltungsbeamten schon nach 12 Jah¬
ren . Erwünscht wäre gleichartige Behandlung der beiden Beamten-
kategorien.

Abg. Kanzow (Fortschr . Vpt .) : Die Strafbemessungen der Ge¬
richte stehen nicht immer im Einklang mit dem Volksempfinden . Se
wurde in der letzten Zeit eine Frau zu einem Jahr Gefängru --
verurteilt , weil sie behauptet hatte , ein Oberbürgermeister esse
morgens frische Brötchen zum Frühstück . In einem anderen Falle
wurde jemand , der durch Wucher 50 000 Mark verdient hatte , zr
nur 1000 Mark Geldstrafe verurteilt.

Justizminister Beseler : Bei der Strafbemessung wird im all¬
gemeinen dem Rechtsempfinden des Volkes Rechnung getragen.
Die Frage , ob den Einigungsämtern die Vollstreckbarkeit ihrer
Sprüche zugestanden werden soll, muß bei der zukünftigen Neu
regelung des Zivilverfahrens berücksichtigt werden . Bei der Zu.
lassung von Rechtsanwälten , die nicht in Preußen ihr Examen
gemacht haben , muß mit größter Vorsicht verfahren werden , sonn
könnten zu viele nach Berlin kommen , weil sie hier ein größeres
Arbeitsfeld zu finden hoffen . Mit Strafbefehlen bei Jugendlichen
vorzugehen , ist nicht unbedenklich . Der Richter muß auch die ge¬
setzliche Zurechnungsfähigkeit berücksichtigen.

Abg. Dr . Liebknecht (Soz .) : Wir bedauern den Mangel an jeg¬
licher Statistik über gewisse soziale Erscheinungen , einer Statistik,
die uns die gewaltige Konzentration des Kapitals vor Augen
führen , die uns beweisen würde , daß alle Kriegsnot und die An-
regungen , die zu deren Behebung gemacht werden , doch nur ein
Herumdoktern an dem Hauptübel bedeuten . Die internationale

Versippung des Rüstungskapitals
ist nicht davor zurückgeschreckt, noch während des Krieges auf dem
Umwege über die Neutralen Kriegsmaterial an unsere Feinde zu
liefern . Es dürfte bekannt sein , daß es z. B. Kruppsche Kanonen
waren , mit denen unsere Soldaten zusammengeschossen worden
sind . (Vizepräsident Dr . Krause : Diese Ausführungen gehören
nicht zum Justizetat , was jeder logisch denkende Mensch zugebcn
muß . Ich rufe Sie zur Sache .) Was ist aus den 10 Geboten in der
kapitalistischen Gesellschaft geworden , was ist aus dem Wort : Liebe
dernen Nächsten ! geworden ? (Vizepräsident Dr . Krause : Bei dieser
Methodik können Sie allerdings das gesamte Weltall in den Kreis
Ihrer Betrachtungen ziehen . Heiterkeit .) Die Kriegskriminalität
der Jugend hat einen erschrecklichen Umfang angenommen . Die
Verwahrlosung der Jugend hat ihre Ursache in der Verwahrlosung
des ganzen Menschengeschlechts und der ganzen Kultur . Redner
geht sodann auf Schul - und Versammlungsfragen ein . iBize-
Präsident Dr . Krause : Sie dürfen nicht auf die allgemeinen Grund¬
lagen unseres Rechtslebens eingehen . Ich rufe Sie zum zweiten
Atale zur Sache und mache Sie auf die geschäftsordnungsmäßigen
Folgen aufmerksam .) Ich muß gründlich über alle Fragen der
Justizverwaltung sprechen . Das ist allgemeiner Brauch dieses
Hauses . Jetzt sollen mir Handschellen angelegt werden . Der Red¬
ner spricht unter großer Unruhe des Hauses weiter . lGlocke de?
Präsidenten . Vizepräsident Dr . Krause : Wenn die Glocke des Prä¬
sidenten ertönt , haben Sie zu schweigen .) In politischen Prozessen
gegen unsere Partei ist die Haltung der Justizverwaltung , wenig¬
stens gegen einen Teil der Partei , durchaus parteiisch gegen uns.
denen die Internationale das Vaterland ist. Die Ausübung der
Schutzhaft , eine Strafe ohne Verfahren und Urteil , ist ein Rückfall
in unerhörte kulturelle Zustände , ebenso die generellen Haus¬
suchungen bei politisch verdächtigen Personen . Und dieses Deutsch
land führt den Kampf gegn den Zarismus . Nicht .lustitia , sonder -:
der Zarismus scheint das heutige kunckamentum regnorum zu
sein . Bei den Gerichten hat sich eine Art System Herausgebilde !.,
jede energischere Friedensregung und Propaganda kriminell zu ver¬
folgen . Die Bestrebungen im Sinne des Zimrnerwalder Friedens-
Manifestes werden als Landesverrat , als Hochverrat verfolgt . Hoch,
verrat wird jetzt von der Regierung getrieben , die die Kriegsge
fangenen zwingt , gegen ihr eigenes Vaterland zu kämpfen . (Große
Unruhe rechts ; Vizepräsident Dr . Krause : Ich rufe Sic wegen
dieser unwürdigen Aeußerung zur Ordnung und mache Sie darauf
aufmerksam , daß Sie , nachdem Sie zweimal zur Sache und ein¬
mal zur Ordnung gerufen sind, in die Lage kommen können , daß
das Haus Ihnen das Wort entzieht . Stürmisckrer Widerspruch be-
den Sozialdemokraten . Der Präsident beruft sich für die Berech
trgung dieser Warnung auf den Wortlaut der Geschäftsordnung .!
Oesterreich bat in der Knechtung sogar Rußland übertroffen . Die
Gnadenerlasse führen neue Truppen vor die Front und dienen so
dem Zwecke des Krieges . Die verheerende Wirkung der Kriegs-
moral wird im Frieden sich weiter in der Kriminalität äußern.
Gegen das wirtschaftliche Weißbluten , gegen das moralische und
polrtrsche Weißbluten werden die Völker einen heiligen Kamp-
führen.

Justizminister Beseler : Die tiefe Abneigung , die der Abg.
Liebknecht gegen alle unsere staatlichen Einrichtungen bekundet , ist
auch heute wieder zum Ausdruck gekommen . Er steht mit seinen
Anschauungen , von wenigen Ausnahmen abgesehen , auf einem ent¬
gegengesetzten Standpunkt wie wir alle . lLebhaftes Bravo ! bei den
bürgerlichen Parteien .) Er wendet sich gegen alles , was uns teuer
ist . Die Kritik gibt uns Gelegenheit , zu prüfen , wo es in unserem
Staat etwas zu bessern gibt . Aber eine Kritik , die sich zu Be
fchimpfungen steigert (Sehr richtig !), brauchen wir uns nicht ge
fallen zu lassen . Wenn er sich dazu verstiegen hat , einen schweren
Vorwurf gegen einen treuen Bundesaenossen zu schleudern , so muss
ich dagegen auf das energischste protestieren . Liebknecht ha»
Gnadenerlasse kritisiert . Weiß er denn nicht , daß Gnadenerlasse
ein Recht der Krone sind ? Auch in diesem Punkte muß ich ihm mn
aller Entschiedenheit widersvrechen . Ich denke nicht daran , aus
Einzelheiten einzugehen . (Sehr richtig !) Die Rede war keine
Kritik der Justizverwaltung , sondern diente agitatorischen Zwecken
Die ganze Art ist so, daß sie eine Antwort nicht verdient . (Leb¬
hafter Beifall .)

Abg. Nissen (Däne ) : Wir verstehen nicht , daß z. B . bei Ver¬
sammlungen von Aktiengesellschaften der Gebrauch der dänischen
Sprache als Versammlungssprache verboten wird . Wir bedauern
daß in der jetzigen Zeit , wo Tausende von unseren Landsleuten
bluten müssen , wo auch wir die schwersten Opfer bringen , neue
Vorstöße gegen uns gemacht werden . Wir halten ein derartige?
Verfahren der Regierung nicht für vereinbar mit der beabsichtigter
Neuorientierung der inneren Politik.

Justizminister Beseler : Diese Klagen beruhen lediglich auf
Zeitungserörterungen , zu denen ich natürlich keine bestimmte Stel¬
lung nehmen kann.

Abg. v. Trampczvuski (Pole ) : Wenn das Kanzlerwort von der
Freiheit der DSU« Geltung haben soll, darf man den einzelnen

Nationalitäten nichts den Gebrauch ihrer Muttersprache verbieten.
Wir wollen doch hoffen , daß die Praxis gegenüber den Dänen auch
auf die Polen angewendet wird.

Justizminister Beseler : In dieser ernsten Zeit sollte man
Fragen von untergeordneter Bedeutung nicht anschneiden.

_ Abg. Liebknecht (Soz .) : Oesterreich hat gegenüber den Nationa¬
litäten ein Schreckensrcgiment geführt , wie cs in Rußland in den
schlimmsten Zeiten nicht vorgekommen ist. (Rufe : Das gehört
nicht hierher , hier ist Preußen ! — Große Unruhe .) Es gibt in
Oesterreich kein Parlament , keine Tribüne . Sie wollen die Wahr¬
heit nicht hören . (Große Unruhe .)

Der Etat der Justizverwaltung wird genehmigt . Nächste
Sitzung Montag 11 Uhr : Rest der heutigen Tagesordnung , kleinere
Vorlagen . Schluß % 5 Uhr.
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Neues aus alle? well.
Scherze bei ver Ausräumung Rigas.

Aus Riga erfahren wir : Da man trotz öfteren gegen¬
teiligen Versicherungen in amtlichen russischen Kreisen doch zu
befürchten scheint, Riga könne einmal in die Hände der Deut-
schen fallen , ist man seit längerem dabei , alle irgendwie wert¬
vollen Gegenstände au ? der Stadt zu entfernen und nach dem
Landesinnern zu schaffen. So geschah es auch mit den heili¬
gen Glocken der orthodoxen Kirchen. Bei ihrer Abnahme fand
sich auf der Glocke der Jakobi -Kirche der Wahrspruch : „Gott
schütze uns vor der Pest und vor den Russen ", auf einer an¬
deren stand die Weissagung : „Wer mich berührt , Riga ver¬
tiert ". Leider hat man vergeffen, die geistreichen Gesichter im
Bilde zu verewigen , die die aus russischen höheren Militärs,
Stadtvälern Rigas und der Geistlichkeit bestehende Kommission
machte, als nach der feierlichen Abnahme der Glocken diese
bis dahin wohl unbekannten Sinnsprüche entdeckt und ver¬
lesen wurden.

Ueber ein neues Lawinenunglück, das sich in der Nacht auf
den 3. März in Südtirol ereignete , berichten verschiedene Blätter,
daß eine große Lawine sechs Todesopfer forderte . Unter den
Verschütteten hätten sich 30 befunden , die sechs Stunden im
Lawinenschnee verbringen mußten , ehe ihre Ausgrabung be¬
wirkt werden konnte.

nach Commines wurden gestern befestigte Stellungen eingenommen,
darunter ein Stück eines feindlichen Schützengrabens in einer Aus¬
dehnung von etwa 200 Jards . Die Zahl der Gefangenen beläuft
sich jetzt auf 6 Offiziere und 249 Mann.

Erleichterung der Grenzkontrolle nach der Schweiz.
Karlsruhe , 4. März . (W. B . Nichtamtlich .) Die im Februar

bestandene verschärfte Grenzsperre nach der Schweiz ist wieder aus¬
gehoben worden . Zur Ausreise nach der Schweiz genügt zurzeit ein
ordnungsmäßiger , nach der Schweiz gültiger Reisepaß.

Cadornar Wetter- und Lawinenbericht.
Rom , 3. März . (W. B. Nichtamtlich .) Amtlicher Heeresbericht:

Im Hochgebirge erreichte der Schnee stellenweise eine Höhe von
5 Meter ; zahlreiche Lawinen gehen nieder . Das hemmt jedoch die
Tätigkeit unserer Artillerie und unserer Patrouillen nicht . An der
Görzer Front zeigte die feindliche Artillerie ziemlich lebhafte Tätig¬
keit; die unsere erwiderte erfolgreich , (gez.) Cadorna.

Man braucht deutschen Handel in Indien.
Calcutta , 4. März . (W. B. Nichtamtlich .) Meldung des Reuter»

schen Bureaus : Die Jahresversammlung der Bengalischen Handels¬
kammer beschäftigte sich mit der Stellung der Deutschen nach dem
Kriege . Der Präsident erklärte , daß der Handel mit deutscher Ware
nicht ferngehalten werden könne, ohne den indische» Handel zu
schädigen ; aber er solle von britischen Dampfern befördert werden.
Wenn die Deutschen in späterer Zeit im Lande wieder zugelassen
würden , so sollten sie streng kontrolliert und besonders besteuert
werden ; es werde ihnen verboten , Land anzukaufen und Banken,
Gesellschaften oder Handelshäuser zu errichten bezw. sich an solchen
Unternehmungen mit ausschlaggebendem Kapital zü beteiligen.
Ebensowenig werde ihnen gestattet sein, Klubs , Vereinigungen oder
Kammern zu bilden . Der Präsident schloß, er glaube nicht, daß die
Anwesenheit deutscher Firmen für den indischen Handel wesentlich
wäre und daß mau sie später wieder im Lande brauchen würde.

Telegramme.
Transporte verwundeter durch Deutschland.
Frankfurt a . M ., 4. März . (W . B. Nichtamtlich .) Die starken

Transporte von französischen  Verwundeten , die seit Beginn
der Kämpfe um Verdun in den Kriegsgefangenenlazaretten des
Korpsbezirks eingetroffen sind, bestätigen die Angaben aller bis¬
herigen Berichte , nach denen die Franzosen bei diesen Kämpfen über¬
aus hohe Verluste erlitten haben . In erfreulichem Gegensatz hierzu
steht die uns amtlich bestätigte , verhältnismäßig geringe Zahl
unserer  Verwundeten aus diesen Kämpfen . Alle anders lauten¬
den Nachrichten , wie sie in den letzten Tagen in Frankfurt a . M.
im Umlauf waren , sind entweder glatt erfunden oder beruhen auf
einer Verwechslung mit den zahlreichen Transporten französischer
Verwundeten und französischer Kriegsgefangenen.

Englischer Bericht.
London , 4. März . (W. B. Nichtamtlich .) Bericht des Haupt¬

quartiers vom 2. März : Wir brachten in der Nähe des Hohenzollern-
werkes fünf Minen zur Entzündung und besetzten die Trichter , von
denen einer den Hauptminenschacht des Feindes enthielt . Ein feind-
licher Bombenangriff wurde abgewiesen . Am Kanal von Upern

Msm-Mii für Msdickii
üüii llingepi), b.§.■.».§.

Buren » und Zeutiallaner : Gödkiistraße 17.
Telephon 480 und 8140.

Ab Montag ven <!. März
erfolgt die Abgabe der

Margarinekarten.
Jeder Mitglied erhält in unseren Laden gegen Vor¬

zeigung bex grüne » LegitimationSkarte  eine
Margarinetarte.

Di « Verteilung der Margarine beginnt Mittwoch
den 8 . tvpLrz. Bis zu diesem Tage müssen die Mar-
garinekarte » abgeholt sein. W1144

Der Borstand.

.J
Künstliche

Gebisse
auch Teile kaufe  zu höchsten
Preisen bis 20 Mk., nur Diens¬
tag , 22 . Februar , v .9—1 u.3—6
Uhr , im Hotel Einhorn , Zimmer
Nr . 6, I.

Kaufe  auch:

WI115 Platina.
Restauration„Port ttrttr

Walramstr . 20.
Wiesbadener Germania -Brauerei.
Besonders empfehle ein vorzügliches
Mittag - und Abendessen.

Achtungsvoll
Jakob (»reis

Mskunst
über FamilienUnterstützung :: Kauf¬
verträge :: Miete :: Abzahlungs¬
geschäfte :: Arbeitsvertrag :: Ka-
mtlienrecht :: Arbesterversichcrung
Angeftelltenverstcherung :: Zahlungs¬
fristen :: Das Gesetz betreffend den
Schutz der infolge des Krieges an
Wahrnehmung ihrer Rechte ve-r
hinderten Personen :: Wochenhilfe
während de» Krieges :: :: Kranken¬
versicherung :: :: Unfallversscherung
Invalidenversicherung und viele

andre Kragen , die daS Rechts¬
verhältnis berühren,

gibt
in leichtvernändlichcr , gründlicher
Weise die SO Seiten starke, überall
bestens aufgenommcne Broschüre

Das Recht
während des ttrieges

Preis 30 Pfg . — Porto 3 Pfg.

Die MemtimliM
mH Her Krikls.
Bon Karl Kautsky.

Sonderdruck aus der „Neuen Zeit"
mit einem Vorwort.
Preis 20 Pfennig.

LMMullg MWiMt
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Zögern kostet Geld!
Noch billige Preise!

Durch rechtzeitigen Einkauf für unsere
Geschäfte sind wir in der Lage, in

unsere Kunden noch mit vorzüglich verarbeiteten
Qualitäten zu alten Preisen  zu bedienen und
raten wir Ihnen in Ihrem eigensten Interesse,

Ihre Einkäufe hierin frühzeitig zu decken. :::

Hauptpreislagen:
16— 18— 20_ 24— 28.

I 30— 33— 36— 40— 44.

Unsere Konfirmanden -Anzüge zeichnen sich aus durch
ihre dauerhaften tief schwarzen und echifarbig dunkel¬
blauen Stoffe, ebenso beliebt sind dieses fahr unsere

frachtvollen Qualitäten in Marengo.
Elegante Formen , / - und 2-reihig.

GE6R. MAKES
Kirchgasse 64.
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